
„Gütersloh braucht wieder einWir-Gefühl“
Norbert Morkes, Vorsitzender des Vereins Bürger für Gütersloh (BfGT), stellt sich erneut zur Wahl für den Bürgermeisterposten.

Im NW-Sommerinterview spricht er über die Perspektiven für die Stadt und was er als Bürgermeister anders machen würde.

Herr Morkes, warum stellen Sie
sich zum vierten Mal zur Wahl
für das Bürgermeisteramt?
MORKES: Ichhabe langeüber-
legt, ob ich noch mal antrete.
Normalerweise sagt man, aller
guten Dinge sind drei, dies-
mal sind es vier. Ich habe mit
vielen intensiv darüber gere-
det, denn die Frage, die sich
stellt, ist, hast du überhaupt
eine Chance? Vor fünf Jahren
war es eine Riesensensation, in
die Stichwahl zu kommen. Da
kamen damals aus dem tief-
schwarzen Avenwedde 21,1
Prozent. Ich dachte, das kann
nicht sein, das ist ein Zahlen-
dreher. Das hat sich dann aber
potenziert auf alle Wahlkrei-
se.Dass ichseitdemimmerwie-
der gefragt wurde, ob ich noch
mal antrete, war die Motiva-
tion. Zum Ersten Mal gehe ich
in die Wahl mit dem Ziel, die
Stichwahl zu erreichen.

Die BfGT konnte ja tatsächlich
seit 1999 kontinuierlich zule-
gen und ist im Rat neben den
Grünen drittstärkste Kraft. Was
macht den Verein anders?
MORKES: Das kann ich als Er-
folgsstory bezeichnen. Mit der
BfGT kam Bürgerbeteiligung
nach Gütersloh. Das wird von
den etablierten Parteien zu-
meist ignoriert. Es sei denn, es
gibt Vorhaben, bei denen der
Bürger beteiligt werden muss.
Wir sind das Sprachrohr der
Bürger. Wir haben angefan-
gen, mit den Menschen zu re-
den und nicht erst, wenn sie
Probleme haben. Wir haben
Bürgerbegehren im Rat einge-
bracht, als es in Gütersloh noch
gar nicht bekannt war. Wir
unterstützen Initiativen im
Hintergrund und sagen nicht,
wir machen das für euch. Wir
beraten sie bei ihrer Idee, statt
sie zu klauen.

Was sind die drängendstes The-
men in Gütersloh, die Sie als
Bürgermeister im Falle der Wahl
in Angriff nehmen wollen?
MORKES: Viele Entscheidun-
gen kann ein Bürgermeister
nur mit der Politik zusammen
machen. Bei dem, was ein Bür-
germeister alleine kann, wäre
für mich wichtig, die Verwal-
tungsstruktur zu ändern und
transparenter zu machen. Dass
wir den Bürgern nicht einfach
etwas überstülpen, sondern
mit auf die Reise nehmen. Des-
halb habe ich den Slogan: zu-
sammenführen statt bevor-
munden. Denn die Politik be-
vormundet ja gerne. Bei Wah-
len bekommst du um 17.55
Uhr noch eine Rose und nach
Schließung der Wahllokale ist
der Bürger eine Minute später
schon wieder vergessen.

Welche konkreten Ideen haben
Sie für die Umsetzung?
MORKES: Ich möchte einen
Bürgerrat einrichten, den ich
bereits vor zehn Jahren gefor-
dert habe. Es soll einen Wirt-
schaftsbeirat geben, unabhän-
gig von der Politik, damit wir
wirklich kompetente Men-
schen haben, die sich mit ein-
bringen können im Sinne der
Stadt. Wir müssen dafür sor-
gen, dass die bestehenden Bei-
räte viel ernster genommen
werden, sei es Seniorenbeirat,
Jugendparlament, Stadtschul-
pflegschaft oder Jugendamts-
elternbeirat für die Kitas. Die
müssen wir mit ins Boot ho-
len und Gespräche im Vorfeld
führen, bevor die Politik ir-
gendwelche Entscheidungen
trifft. Das sind tragende Säu-
len unserer Gesellschaft, die
sonst nicht zu Wort kommen.
Die Vereine in den Ortsteilen
darf man nicht außer Acht las-
sen, denn die leben ja vor Ort.
Die Politik sieht manchmal
nicht, was da wirklich pas-
siert.

Soweit die Form, um Politik für
die Bürger zu machen. Aber wel-
ches inhaltliche Problem brennt
Ihnen auf den Nägeln?
MORKES: Die Gesundheits-
versorgung in Gütersloh. Wir
müssen das Klinikum weiter-
hin zukunftsorientiert ausrich-
ten. Es stehen hier bis 85 Mil-
lionen Euro im Raum, um das
Klinikum weiter voranzubrin-
gen und zu modernisieren. Wir
müssen uns jetzt nach der ge-
platzten Fusion mit dem Eli-
sabeth-Hospital auf das Klini-
kum konzentrieren. Die Fu-
sion selbst sieht die BfGT skep-
tisch. Das Elisabeth-Hospital
hätte 51 Prozent. Wir hätten
dabei ein großes ethisches Pro-
blem. Bei den Katholen darfst
du zum Beispiel nicht abtrei-
ben. Wirtschaftlich wäre es
ganz interessant, das hängt
dann von den Verträgen ab.
Denn beim Elisabeth-Hospi-
tal darfst du keinen Betriebs-
rat haben, wie sieht es dann mit
den Mitarbeitern aus?

»Alle Autos raus aus
der Innenstadt, das
geht nicht«

Welche Themen noch?
MORKES: Die Verkehrswen-
de und der Klimaschutz sind
genauso wichtig. Hier komme
ich wieder auf Zusammenfüh-
ren statt Bevormunden zu-
rück. Es kann nicht sein, dass
die Fahrradlobby sagt, alle
Autos raus aus der Innen-
stadt, das geht nicht. Wir ha-
ben Fußgänger, Fahrradfahrer
und Autofahrer, die müssen
wir alle an einen Tisch brin-
gen und eine Mobilitätswende
herbeiführen, die auch bezahl-
bar ist. Die BfGT hat die Idee
für ein 1-Euro-Ticket nach Gü-
tersloh gebracht. Wir haben
einen Arbeitskreis, der kommt
nicht von der Stelle. Mon-
heim hat sogar einen kosten-
losen ÖPNV. Auch muss der

Busfahrplan den Bedürfnissen
der Bürger angepasst werden,
nach 20 Uhr ist hier tote Ho-
se. Wir haben Ältere, die auf
das Auto angewiesen sind, des-
halb müssen wir genauso Park-
raum vorhalten. Da muss auch
der Einzelhandel miteinbezo-
gen werden, der sagt, ohne
Autofahrer stirbt die Innen-
stadt aus. Deshalb halte ich es
für eine absolute Fehlentschei-
dung, dass man den „Schulz-
Park“, wie ich ihn nenne, vor
dem Rathaus gebaut hat. Der
letzte, wirklich gute Vorschlag
war, hier halb Grünfläche, halb
Parkplatz zu bauen.

Stichwort Infrastruktur.
MORKES: Überflüssig ist auf
jeden Fall die geplante Trasse
zwischen Marienfelder und
Herzebrocker Straße für das
geplante Gewerbegebiet auf
dem Flughafen. Damals wa-
ren hier 6.000 Engländer, die
täglich dorthin mussten und
das hat auch so geklappt. Es wä-
re ein unglaublicher Ein-
schnitt in die Natur und wür-
de den Ortsteil Pavenstädt
durchschneiden. Das wäre
kontraproduktiv zum Klima-
schutzkonzept der Stadt Gü-
tersloh, für das alle Fraktio-
nen gestimmt haben.

Ein anderes Problem in Gü-
tersloh sind die Schulen. Was
würden Sie anders machen?
MORKES: Der Bedarf an
Grundschulplätzen ist seit acht
Jahren bekannt. Ausgerechnet
jetzt kommt Herr Schulz mit
der Modulbauweise kurz vor
den Wahlen um die Ecke. Was
ich hart kritisiere. Er war ja
schließlich auch mal Stadtbau-
rat. Die Idee ist nicht neu, das
gab es schon 1920 in der
Schweiz, mit Modulholzbau zu
erweitern. Und das stand En-
de vergangenen Jahres in der
Bauzeitschrift, wo er es für die
Ausschussvorlage abgeschrie-
ben hat. Bei der Heidewald-
schule gibt es bereits einen fer-

tigen Bauentwurf, da brau-
chen wir keine Holzmodule,
damit würden wir nur mehr
Zeit verlieren. Da könnte man
theoretisch sofort anfangen.

Bezahlbarer Wohnraum ist
schwer zu finden. Wie wollen Sie
die Situation verbessern?
MORKES: In Gütersloh su-
chen etwa 2.600 Menschen
Wohnraum. Und die Ge-
schichte um die Britenhäuser
halte ich schon für einen klei-
nen Skandal. Denn die stehen
zum Großteil seit zwei Jahren
leer. Man hätte längst aktiv
werdenkönnen.ImHerbstver-
gangenen Jahres hieß es end-
lich, die BImA vermietet die
Wohnungen, doch da ist im-
mer noch nichts passiert. Jetzt
hat die Stadt Wohnungen an-
gemietet und als Supercoup ge-
feiert. Ist es aber nicht. Wir wa-
ren leider die einzigen, die da-
gegen gestimmt haben, die Par-
seval-Siedlung mit 55 Wohn-
einheiten, in denen momen-
tan Flüchtlinge wohnen, ab-
zureißen trotz Wohnungs-

mangels. Es hätte den Kohl
nicht fett gemacht, zwei Hekt-
ar weniger an Gewerbefläche
zu haben, die dort geplant ist.
Wir entziehen durch Abriss
dem Markt Wohnungen, das
ist irgendwie alles hirnver-
brannt, was da passiert.

»Wir brauchen in
Gütersloh mehr
Mehrfamilienhäuser«

Welche Entwicklung bräuchte es
konkret?
MORKES: Wir brauchen mehr
Mehrfamilienhäuser. Was ja
auch gemacht wird. In Gü-
tersloh werden zur Zeit pro
Jahr ungefähr 500 bis 600 neue
Wohnungen gebaut. Laut Pro-
gnose benötigen wir bis zu
7.000 Wohnungen bis 2035,
denn Gütersloh entwickelt sich
demografisch anders als ande-
re Städte durch Zuzüge durch
den Arbeitsmarkt mit Bertels-
mann und Miele. Ob das an-
hält, weiß man nicht. Bei der
Frage, wo können wir neue
Wohngebiete ausweisen, muss
man drauf achten, dass nicht
ein Ortsteil überfordert und
zugebaut wird, sondern es eine
gleichmäßige Verteilung gibt.
Denn Gütersloh hatte mal den
Anspruch, Stadt im Grünen zu
sein. Lieber in die Höhe bau-
en als in die Natur zu gehen,
die müssen wir als wichtige Le-
bensgrundlage erhalten.

An der Digitalisierung kommt
keiner vorbei. Wie schafft die
Stadt den Wandel?
MORKES: Digitalisierung ist
wichtig, aber es darf nicht über-
digitalisiert werden. Denn in
der Verwaltung arbeiten Men-
schen und die Bürger sind
Menschen. Wir müssen sensi-
bel mit den Menschen umge-
hen, die gar nicht so Compu-
ter- und Handy-affin sind. Je-
der Bürger muss die Möglich-
keit haben, längere Gespräche

mit Verwaltungsmitarbeitern
zu führen. Denn Probleme
kannst du nicht nur über For-
mulare erledigen.

Bangen um Karstadt und Leer-
stände, selbst an den attrakti-
ven Stellen, wie bleibt die In-
nenstadt zukunftsfähig?
MORKES: Das fängt schon bei
dem Cinestar an, eine Kreis-
stadt ohne Kino ist undenk-
bar. Und Karstadt wird defi-
nitiv zumachen. Die Lücke
wird man nicht von heute auf
morgen schließen können.
Dann haben wir ein riesen-
großes Problem in der Innen-
stadt. Wir als BfGT finden des-
halb, man sollte über eine An-
siedlung der Fachhochschule
nachdenken. Herr Schulz will
die ja in den Mansergh-Bar-
racks unterbringen. Aber das
würdedanndochvorsechs, sie-
ben Jahren nicht fertig. Hage-
dorn hat vorgeschlagen, Flä-
chen wie am Güterbahnhof
vorzuhalten, das könnten die
in ein, zwei Jahren umsetzen.
Und wenn junge Menschen in
die Innenstadt kommen oder
in die Randzone, dann würde
das auch die Innenstadt bele-
ben. Ich bin mir ziemlich si-
cher, dass sich dann auch neue
Geschäfte ansiedeln würden.

Was fehlt für junge Menschen?
MORKES: Es kann nicht an-
gehen, dass das Parkbad und
das Wapelbad um 22 Uhr
schließen. Sollen Anwohner
doch klagen, da braucht die
Stadt den Mut zum Risiko. Es
kann doch nicht sein, dass die
Interessen Einzelner über das
Allgemeinwohl gehen. Da
möchte ich juristische Klar-
heit haben. Auch wird viel in
die Kulturprogramme der
Stadt gesteckt, eine Unterstüt-
zung der freien Kulturszene
fehlt mir absolut, besonders
jetzt in Corona-Zeiten.

Apropos Corona: Wie sehen die
HerausforderungenfürdenBür-
germeister aus?
MORKES: Da kritisiere ich das
Krisenmanagement der Stadt.
Her Schulz hat sich als obers-
ter Dienstherr hingestellt und
in Videobotschaften das abge-
lesen und vorerzählt, was Lan-
desregierung und Bundesre-
gierung vorgegeben haben. Wo
ist die Eigeninitiative geblie-
ben? Das THW hat vollen Ein-
satz gezeigt und alle freiwilli-
gen Helfer mit Essen versorgt.
Da hätte doch Herr Schulz mal
hinkommen können. Einen
Antrag, die unter Quarantäne
gestellten Tönnies-Mitarbeiter
in den Mansergh-Barracks
unterzubringen, hat er uns um
die Ohren gehauen. Dabei wis-
sen wir aus gut unterrichteten
Kreisen, dass man die Woh-
nungen nur ans Netz anschlie-
ßen müsste. Stattdessen wur-
den sie an der Töpferstraße
untergebracht. Ein Bürger-
meister muss den Leuten klar
sagen, was auf sie nach Coro-
na zukommt. Und das sind
Schulden.

Was muss angepeilt werden, da-
mit Gütersloh zukunftsfest ist?
MORKES: Dafür brauchen wir
eine funktionierende Stadtge-
sellschaft. Verkehrswende,
Wohnraum, Klimaschutz und
Gesundheitsversorgung, das
können wir nur erreichen,
wenn die Menschen sagen, wir
machen mit. Gütersloh
braucht wieder ein Wir-Ge-
fühl. Nicht nur,wir haben ein
Problem, weil wir ein GT-
Kennzeichen haben, wie beim
Lockdown, sondern wir sind
stolz auf diese Stadt, weil wir
sie mitgestalten.

Das Gespräch führte
Irja Most

Der Lieblingsplatz von Norbert „Nobby“ Morkes ist: „Zuhause, weil ich mich hier wohl fühle. Und in Pavenstädt lebt es sich traumhaft
schön. Der andere Lieblingsort, meine Insel der Glückseligkeit, bleibt geheim.“ FOTOS: ANDREAS FRÜCHT

Norbert
Morkes
´ Geboren 1951 in Bad
Segeberg.
´ 1953 Umzug nach
Gütersloh.
´ 1968 Abschluss an
Geschwister-Scholl-
Realschule.
´ Ausbildung zum In-
dustriekaufmann bei
Bertelsmann.
´ 1971 Berufseinstieg
bei der Ariola-Eurodisc
(heute Sony BMG).
´ 1973 Eröffnung
„Musikladen“.
´ 1999 Gründung der
BfGT mit Freunden.
´ Lebt mit seiner 102-
jährigen Mutter und
den Kindern Lara und
Felix in Pavenstädt.

Bürgerfunk im
August

¥ Gütersloh. Die nächste Bür-
gerfunksendung der AWO-
thek Gruppe „Hört Hört“ wird
am Samstag, 29. August, um
19.04 Uhr auf der Frequenz
107,05oder106,8MHzvonRa-
dio Gütersloh gesendet. Dies-
mal berichtet Jutta Fröhling
über Grüne Damen in der Co-
rona-Krise, Edmund Ruhens-
troth erzählt von einer Reise
nach Schottland und Birgit
Reichelt hat einen neuen Wan-
derweg im Kreis entdeckt. Für
Technik und Musikauswahl
sind Bernd Schneider und
Günther Ksol zuständig. Die
Beiträge können unter
www.NRWision.de nach der
Sendung abgerufen werden.

Bürgerkiez lädt zum
Kandidatencheck

¥ Gütersloh. Anlässlich der
Kommunalwahl 2020 am
Sonntag, 13. September, lädt
die Weberei alle Kandidatin-
nen und Kandidaten für das
Bürgermeisteramt der Stadt
Gütersloh zum „Bürgerdialog
Spezial – Der Kandidaten-
Check“ ein. Am Sonntag, 30.
August, 19 Uhr, werden Amts-
inhaber Henning Schulz
(CDU) sowie Gitte Trost-
mann (Die Grünen), Volker
Richter (SPD), Norbert Mor-
kes (BfGT) und Manfred Ree-
se (Linke) antreten. Die Kan-
didatinnenund Kandidatener-
halten die Möglichkeit, sich
und ihre Programme vorzu-
stellen. Zudem können Bür-
ger ihre Fragen an die Bewer-
ber richten. Fragen können im
Vorfeld per E-Mail unter
info@die-weberei.de einge-
reicht werden. Thorsten Wag-
ner wird als Moderator durch
die Veranstaltung führen.

Kurventraining für
Motorradfahrer

¥ Gütersloh. Die Verkehrs-
wacht Gütersloh bietet am
Sonntag, 30. August, ein spe-
zielles Kurventraining für Mo-
torradfahrer an. Ziel ist es, dass
Verkehrsteilnehmer Gefahren
erkennen, vermeiden und be-
wältigen lernen. Jeder kann
beim Kurventraining mitma-
chen, wenn er zuvor an einem
Fahrsicherheitstraining für
Motorräder teilgenommen
hat, bei dem die Grundlagen
Bremsen, Lenken, Auswei-
chenunddasKurvenfahrenbe-
reits trainiert wurden. Das
Training dauert acht Stunden
und findet auf dem Flugha-
fengelände Gütersloh statt. Be-
ginn ist um 8.30 Uhr. Die Kos-
ten betragen 110 Euro. An-
meldung/Infos: Tel. (0 52 41)
2 00 00 und www.vwgt.de

Bibliothek ändert
Öffnungszeiten

¥ Gütersloh. Die Stadtbiblio-
thek öffnet ab Dienstag, 1. Sep-
tember, dienstags bis freitags
von 11 bis 19 Uhr. Damit öff-
net das Haus morgens eine
Stunde später und bleibt
abends eine Stunde länger ge-
öffnet. Morgens wird die Bi-
bliothek wieder mit Vormit-
tagsveranstaltungen für Kin-
der beginnen. Diese Angebote
finden in der Regel vor der of-
fiziellen Öffnungszeit statt und
brauchen aktuell aufgrund co-
ronabedingter Änderungen
mehr Zeit. Im Laufe des Sep-
tembers öffnet auch das Lese-
caféwieder.Samstagsöffnetdie
Bibliothek wie gewohnt von 10
bis 15 Uhr, montags und sonn-
tags bleibt sie geschlossen. Zu-
dem verweist Bibliotheksleite-
rin Silke Niermann auf das di-
gitale Angebot der Bibliothek.
Infos: www.stadtbibliothek-

guetersloh.de
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